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Dieses Buch enthält Darstellungen von Gewalt.


Die in dem Buch gezeigten Techniken könneninsbesondere bei nicht sachgemäßer Anwendungschwere Körperschäden verursachen.


Der Autor oder Gewaltschutztraining Hessenübernehmen keinerlei Haftung für Verletzungenoder Sachschäden, die aus der Nachahmung oderdem Einsatz der der Techniken entstehen.


Sie sind an Ausbildungen zu vorliegenden Themeninteressiert?


Nähere Informationen erhalten sie unter www.mts-gewaltschutztraining-hessen.de










Über den Autor
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Nils Weyand ist Jahrgang 1977. Er wuchs in Frankfurt am Main auf und trat 1993 in den Dienst der hessischen Polizei ein.


Nach Abschluss der Ausbildung zum mittleren Polizeivollzugsdienstdienst wurde er im Oktober 1996 in den polizeilichen Einzeldienst nach Frankfurt am Main versetzt.


Hier versah er Dienst im Wach- und Streifendienst bei verschiedenen Polizeirevieren. Außerdem versah er mehrere Jahre Dienst beim damaligen Sonderkommando Süd.


Zwischen 2006 und 2008 absolvierte Nils Weyand ein Verwaltungsfachhochschul-Studium, um sich für den gehobenen Polizeivollzugsdienst zu qualifizieren.


Nach erfolgreichem Abschluss des Studiums kehrte Nils Weyand zum Polizeipräsidium Frankfurt zurück und übernahm bereits wenige Monate später die eigenständige Führung von Dienstgruppen.


In dieser Tätigkeit gehörte zu seinen Aufgaben die dauernde Aus- und Fortbildung von Mitarbeitern, das Führen der Dienst- und Fachaufsicht, sowie das Erstellen von Dienstplänen, präventiven und repressiven Einsatzkonzepten und die Leitung von Ad- Hoc Lagen in herausragenden Fällen und die Führung von Kräften bei Lagen aus besonderem Anlass.










Einleitung


Dieses Buch richtet sich an Mitarbeiter und Führungskräfte kommunaler Polizei- und Ordnungsbehörden, kommunaler Vollzugsdienste und Personen, die in der Ausbildung tätig sind.


Warum sind Eigensicherungskonzepte für Mitarbeiter kommunaler Ordnungs- und Polizeibehörden erforderlich?


Eigensicherung ist für Mitarbeiter des kommunalen Polizei- und Ordnungsdienstes von großer Bedeutung.


Eigensicherung dient der Erhöhung der Sicherheit im Einsatz und der Effizienz gefahrenabwehrender behördlicher Maßnahmen.


Seit den 1990er Jahren hat der Außendienst der Ordnungsbehörden, besonders aber nicht nur in Großstädten, eine erhebliche Ausweitung seiner Tätigkeiten erfahren, wodurch sich die Aufgaben zunehmend denen der Polizei annähern.


Dies führt auch zu einer wachsenden Gefährdungsund Belastungslage. Zu diesem Ergebnis kam auch eine Untersuchung der Unfallkasse Hessen im Mai 2018.


Die Sicherheitsstrukturen des Bundes und der Länder unterliegen einem ständigen Wandel und Veränderungen.


Clankriminalität, Terrorismus, Internetbasierte Kriminalität, die Covid-Pandemie und neue Kriminalitätsphänomene sind nur einige Gründe, die den herkömmlichen Polizeiapparat der Landespolizeien nachhaltig binden. Geringe Ordnungsverstöße können aufgrund mangelnder Ressourcen oft nicht mehr oder nur mit Zeitverzögerung abgearbeitet werden.


Weniger Polizeipräsenz und weniger Zeit für Aufgaben der allgemeinen Gefahrenabwehr, wie die Abarbeitung von Ruhestörungen, Kontrollen in Bereichen von Verhaltensauffälligkeiten, die lediglich Ordnungsverstöße und keine Straftaten darstellen sind die Folge.


Da wo die originäre Zuständigkeit bei den kommunalen Ordnungsbehörden liegt, wurde verstärkt daran gearbeitet einen Außendienst aufzubauen, der teilweise auch im Schichtdienst arbeitet, um die polizeiliche Präsenz zu ergänzen.


Viele Aufgabengebiete überschneiden sich mit Aufgaben der Landespolizeibehörden.


Gute Eigensicherung ist Ausdruck professionellen Handelns und wird auch so in der Öffentlichkeit wahrgenommen.


Dieses Buch ist ein Buch aus der Praxis für die Praxis.


Der Anstoß dieses Buch zu schreiben, kam von Seiten kommunaler Ordnungsbehörden, die Bedarf in dieser Hinsicht äußerten.


Es soll täglicher Ratgeber, Inspiration und Leitfaden für berufsbegleitende Aus- und Fortbildung sein.


Es erhebt keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit und kann naturgemäß nicht „komplett“ sein.


Weitere Bücher sind, die sich im Detail mit einzelnen Themen aus dem Buch beschäftigen sind in Arbeit.










Ergänzendes Vorwort


Ich kenne den Autor Nils Weyand seit 1998. Ich selbst bin seit den frühen 90er Jahren Polizeibeamter. Ende der 1990er Jahre fuhr ich einige Jahre mit dem Autor Streife.


Ich kann ihnen das vorliegende Buch nur wärmstens empfehlen.


Der Inhalt ist authentisch und beruht auf sehr viel Erfahrung. Ich kann ihnen versichern, dass der Autor das beschriebene selbst ausprobiert hat.


Als junger Schutzmann musste er oft ausgebremst werden, was das geschriebene Wort noch authentischer macht.


Er war stets in vorderster Reihe zu finden und ich bin auch erstaunt über die Entwicklung des Menschen Nils Weyand, der heute Worte wie Rückzug und Empathie aus Überzeugung benutzt.


Vor 26 Jahren gab es das Wort für den damaligen Polizeimeister Weyand nicht.


Trotzdem fühlte ich mich an seiner Seite stets sicher.


Eigensicherung und Kampfsport war auch damals schon seine Welt neben der Polizei.


Aus vielen gemeinsam geschlagenen Schlachten und auch vielen schönen Momenten wurde eine tiefe Freundschaft, die uns noch heute verbindet.


Eine aufregende Zeit und eine Zeit, die mich besonders prägte.


Erich L. „ELO“, Polizeihauptkommissar
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PHK Erich Lotz und PHK a. D.


Nils Weyand im Januar 2025










Kapitel 1


Die Aufgaben der kommunalen Ordnungsdienste, Stadt- und Ordnungspolizeien


Die Aufgaben kommunaler Polizei-, Vollzugs- und Ordnungsbehörden sind sehr vielfältig.


Diese Behörden sind für die allgemeine Gefahrenabwehr und die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung zuständig.


Rechtliche Grundlage bieten die Polizeigesetze der Länder und vereinzelt auch spezielle Gesetze, wie zum Beispiel in Nordrhein-Westfalen das Ordnungsbehördengesetz (OBG NRW).


Außerdem gewährleisten die Mitarbeiter der kommunalen Ordnungs- und Polizeibehörden die Einhaltung kommunaler Verordnungen und Satzungen, wie zum Beispiel der Gefahrenabwehrverordnung über die Einhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung der Stadt Frankfurt am Main oder für den Bereich der Nordrhein-westfälischen Stadt Köln die Kölner Stadtordnung (kurz KSO)


Zudem kümmern sich die kommunalen Ordnungsund Polizeibehörden um Maßnahmen nach anderen Rechtsnormen, wie zum Beispiel:




	dem Jugendschutzgesetz


	Überwachungen nach dem Prostituiertenschutzgesetz


	Kontrollen von Gaststätten und Gewerbebetrieben


	Abschleppen verbotswidrig/behindernd abgestellter Fahrzeuge (Schrottfahrzeuge)


	Nachlasssicherungen bei Verstorbenen ohne Angehörige


	Evakuierungen bei Bombenfunden durch Baumaßnahmen


	Begleitung von Groß- und Brauchtumsveranstaltungen





Diese Auflistung ist keinesfalls abschließend.


Regelmäßige Einsatzanlässe oder Ursachen des Einschreitens bei eigener Wahrnehmung sind zum Beispiel




	unzulässige Abfallentsorgung oder weggeworfene Zigarettenkippen


	illegales Lagern


	Missachtung des Leinenzwangs oder der Maulkorbpflicht bei Hunden


	Liegenlassen von Hundekot


	belästigendes Verhalten von Personen und aggressives Betteln


	Urinieren oder Verrichten der Notdurft in der Öffentlichkeit


	Alkoholkonsum auf Spielplatzflächen


	Farbschmierereien, Graffiti und Wildplakatierung


	Ruhestörungen





Die aufgeführten Beispiele sind keinesfalls abschließend.


Tägliche ordnungspolizeiliche Standardmaßnahmen sind beispielsweise:




	Personalien festzustellen und Daten zu erheben


	Verwarngelder zu erheben und einzunehmen


	Durchsuchungen von Personen vorzunehmen


	Gegenstände sicherzustellen


	Platzverweise auszusprechen und durchzusetzen


	Personen in Gewahrsam zu nehmen


	Gaststättenkontrollen


	Allgemeine Hilfeleistungen und Streitschlichtung





Auch die obige Aufzählung ist keineswegs abschließend, sondern stellt lediglich Beispiele aus der ordnungspolizeilichen Praxis dar.


Durch die Präsenz in Uniform können Mitarbeiter der kommunalen Ordnungs- und Polizeibehörden durch ihre Erkennbarkeit auch jederzeit in anderen Notfallsituationen, die nicht in ihr Aufgabengebiet fallen angesprochen und involviert werden.


Dabei kann es sich auch um schwerste Straftaten, Amoklagen oder ähnliches handeln.


Durch ihre Erkennbarkeit können sie in diesem Fall auch ohne eigenes Einschreiten zu Zielen von Übergriffen durch Täter werden, beispielsweise weil diese einem Einschreiten oder einer Festnahme zuvorkommen wollen und die Mitarbeiter des kommunalen Ordnungs- oder Polizeidienstes angreifen.


Insbesondere durch Tätigkeiten aus Anlass von Volksfesten und Brauchtumsveranstaltungen kann es auch zu Lagen kommen, in denen Mitarbeiter von kommunalen Ordnungsdiensten unvorbereitet mit Angriffen rechnen müssen, beziehungsweise ihnen aufgrund ihrer Anwesenheit kein Spielraum zum Einschreiten zur Verfügung steht.


Streifengänge in kriminalitätsbelasteten Gegenden und im örtlichen Trinker- und Obdachlosenmillieu sind ebenfalls an der Tagesordnung.


Hierbei haben die Mitarbeiter der kommunalen Ordnungs- und Polizeibehörden oft mit Personen zu tun, bei denen Risikofaktoren vorliegen, die gewalttätiges Verhalten fördern.


Störungen der öffentlichen Sicherheit und Ordnung gehen oft von Personen mit


Suchtmittelabhängigkeiten, psychischen Erkrankungen und krimineller Erfahrung und auch Gewaltpotenzial aus.


Oft wird aus nichtigen Anlässen eine Konfliktsituation, die sich auch zu einer gewalttätigen Auseinandersetzung entwickeln kann.


Eigensicherung dient in erster Linie dem Schutz der Mitarbeiter des kommunalen Polizei- und Ordnungsdienstes. Die Sicherheit der Einsatzkräfte hat oberste Priorität. Mitarbeiter von kommunalen Polizei- und Ordnungsdiensten haben in der Regel den Status eines Hilfspolizeibeamten. Die Bestellung und genaue Zuständigkeits- und Aufgabenbeschreibung erfolgt durch die jeweilige Kommune nach Vorgabe der landesrechtlichen Rahmenbedingungen.


Im Bereich der Gefahrenabwehr und der Durchsetzung kommunaler Angelegenheiten stehen ihnen in der Regel die gleichen Rechte und Maßnahmen zu wie Polizeivollzugsbeamten.


Einzelheiten regeln die Polizei- und Ordnungsgesetze der Bundesländer.


Auch wenn es hier im Detail Unterschiede gibt, übt der kommunale Ordnungsdienst in Köln im Prinzip „die gleichen“ Tätigkeiten aus wie die Frankfurter


Stadtpolizei und bei der Ausübung dieser Tätigkeiten stehen ihnen auch „die gleichen“ Befugnisse zu.


Das heißt, dass die Mitarbeiter dieser Behörden in Teilbereichen die gleichen Aufgaben erfüllen wie Polizeivollzugsbeamte.


Dadurch sind die Mitarbeiter kommunaler Polizei- und Ordnungsbehörden oft in gefährlichen oder zumindest konfliktträchtigen Situationen tätig.


Als Beispiel seien hier Ruhestörungen durch alkoholisierte Personen, Verstöße gegen kommunale Gefahrenabwehrverordnungen, Verstöße gegen Tierhaltungsverordnungen oder ähnliches genannt.


Eigensicherungsroutinen und gute kommunikative Fähigkeiten helfen, das Risiko von Verletzungen oder Übergriffen zu minimieren.


Gut ausgebildete Mitarbeiter sind in der Lage effizienter zu arbeiten. Wenn Mitarbeiter des kommunalen Polizei- oder Ordnungsdienstes sich ihrer eigenen Sicherheit bewusst sind, können sie sich besser auf ihre Aufgaben konzentrieren, Entscheidungen schneller treffen und adäquater auf Bedrohungen reagieren.


Durch gute und konsequente Eigensicherung und das richtige Verhalten können Konflikte oft bereits im


Vorfeld entschärft werden. Situationsbewusstsein und Deeskalationstechniken sind Schlüsselkompetenzen, die dazu beitragen, potenzielle Gefahren frühzeitig zu erkennen und zu vermeiden.


Wenn Mitarbeiter kommunaler Polizei- oder Ordnungsbehörden gut ausgebildet sind, treten sie beim Gegenüber und insgesamt in der Bevölkerung selbstsicherer auf, erfahren größere Akzeptanz und verringern erheblich das Risiko von Übergriffen.










Kapitel 2


Die Ausbildungssituation bei kommunalen Ordnungs- und Polizeibehörden


Bei den Mitarbeitern handelt es sich um Hilfspolizisten, beziehungsweise Dienstkräfte der Ordnungsbehörden, auch in diesem Fall sind die Begrifflichkeiten nicht bundeseinheitlich geregelt.


Hilfspolizist, beziehungsweise Mitarbeiter im kommunalen Ordnungs-, Vollzugs- oder Polizeidienst ist kein klassischer Ausbildungsberuf. Die meisten Mitarbeiter sind sogenannte Seiteneinsteiger, die zuvor bereits eine Berufsausbildung absolviert haben und auch über Berufserfahrung verfügen.


Um als Hilfspolizist, beziehungsweise als Mitarbeiter im kommunalen Ordnungs- oder Vollzugsdienst tätig zu werden ist ein Zertifikatslehrgang zu besuchen.


Je nach Bundesland gibt es hier verschiedene Zeitansätze, die zur Ausbildung zur Verfügung stehen.


Der Zeitansatz für die Zertifikatslehrgänge reicht je nach Bundesland von 148 Unterrichtsstunden bis zu 614 Unterrichtsstunden.


In Hessen zum Beispiel ist zurzeit folgender Unterrichtsumfang vorgeschrieben:





	Staats- und Verfassungsrecht Unterrichtsstunden

	30





	Präventives Eingriffsrecht Unterrichtsstunden

	42





	Repressives Eingriffsrecht Unterrichtsstunden

	42





	Polizeidienstpraxis Unterrichtsstunden

	24





	Straßenverkehrsrecht und Straßenrecht Unterrichtsstunden

	66







Der Bereich, der hier beispielsweise in Hessen mit Polizeidienstpraxis umschrieben ist, umfasst nicht ganz 10 % des Ausbildungsumfanges.


Durch die Erfahrungen in der Aus- und Fortbildung von Stadtpolizeien und Ordnungsbehörden wurde ich inspiriert das vorliegende Buch als Ratgeber und Trainingshandbuch für ordnungsbehördliche und


ordnungspolizeiliche Kräfte zu schreiben, da viele Mitarbeiter in diesem Bereich selbst ihre Fähigkeiten in vielen Fällen als nicht ausreichend beschreiben. Es gibt in der Regel nur bei den großen Dienststellen regelmäßige Trainingsmöglichkeiten und eigene Einsatztrainer.


Um das klarzustellen, ich habe keinesfalls Kritik an der Art oder Umfang der Ausbildung, möchte aber den kommunalen Ordnungs- und Polizeibehörden und ganz individuell den Mitarbeitern dieser Behörden, die aufgrund der eigenen Größe keine interne Aus- und Fortbildungsstruktur haben unterstützendes Wissen anbieten.


Das Lesen dieses Buches ersetzt kein regelmäßiges Training und auch nicht den Einsatz interner und externer Einsatztrainer.


Aus der Praxis im Polizeivollzugsdienst kenne ich die Probleme, die dazu führen, dass eine regelmäßige Aus- und Fortbildung eher unregelmäßig durchgeführt wird.


Hohe Belastungen im regulären Dienstgeschäft, Belastung durch Einsätze, unbesetzte Fehlstellen, hoher Krankenstand, alle diese Gründe können dazu führen, dass Aus- und Fortbildung oft zu kurz kommen.


Das liegt in der Natur der Sache und wird immer ein Thema bleiben.


Also verstehen sie dieses Buch als das was es ist, die Weitergabe meines Wissens und meiner Erfahrung, die ich auch mit etlichen Streifenbeamten der hessischen Polizei während meiner Dienstzeit sowohl als Kollege, Streifenführer oder später als Einsatzoder Dienstgruppenleiter geteilt habe.


Dabei hatte ich im Wesentlichen drei Ziele, nämlich




	dass Mitarbeiter im Dienst weder verunfallen noch durch das polizeiliche Gegenüber verletzt werden.


	dass Mitarbeiter rechtlich und moralisch einwandfrei handeln und sich nicht der Gefahr strafrechtlicher, dienstrechtlicher oder zivilrechtlicher Konsequenzen aussetzen.


	dass Mitarbeiter durch gute soziale Strukturen und Selbstfürsorge physisch und psychisch gesund bleiben.













Kapitel 3


Die Wichtigkeit kommunaler Ordnungs-, Vollzugs- und Polizeibehörden und die Folgen sozialer Unordnung


Wie bereits in der Einleitung erwähnt, kommt meines Erachtens nach der Tätigkeit der kommunalen Ordnungs- und Polizeibehörden eine besondere Bedeutung zu.


Aus der Zusammenarbeit mit Kräften kommunaler Ordnungs- und Polizeibehörden im Zusammenhang mit Aus- und Fortbildungen aber auch aus meiner eigenen Dienstzeit sind mir Bürgerbewertungen wie „dann rufen wir die richtige Polizei“ oder „ihr sollt nur Strafzettel schreiben“ bestens bekannt.


In vielen Teilen der Bevölkerung genießen die Mitarbeiter der kommunalen Ordnungs- und Polizeibehörden noch nicht das Ansehen und das Vertrauen, das ihnen aufgrund ihrer vielschichtigen und wichtigen Aufgaben zusteht.


Die Wichtigkeit dieser Dienststellen ergibt sich aus der Tätigkeit gerade in dem Bereich Ordnungsrecht und der Ahndung und der Prävention im Bereich „geringfügiger Verstöße“


Um das besser zu verstehen, halte ich es für wichtig, den Begriff „social disorder“ zu erläutern und die Wichtigkeit der Ahndung und des Abstellens, beziehungsweise Verhütens auch geringer Ordnungsverstöße zu bewerten.


Der aus dem englischen stammende Begriff „social disorder“ beschreibt einen Zustand, der Störungen sozialer Normen, Werte und Interaktionen, der zu Instabilität, Konflikten oder Funktionsstörungen innerhalb einer Gemeinschaft oder einer Gesellschaft führen kann, also auch und insbesondere in Kommunen.


Ein Zustand sozialer Unordnung wird auch mit der Steigerung der Kriminalitätsrate in Verbindung gebracht und beeinträchtigt zudem nachweislich das Sicherheitsgefühl der Bürger negativ.


Das Gegenteil von „social disorder“ ist die „social Order“, also der Normalzustand, die jeweils gültige soziale Ordnung.


Soziale Ordnung bezieht sich auf die strukturierten, stabilen und vorhersehbaren Muster des Verhaltens, die das soziale Leben innerhalb einer Gesellschaft organisieren.


Die Sozialordnung umfasst Normen, Werte, Regeln und Institutionen, die das Verhalten von Individuen und Gruppen in der Gesellschaft leiten.


Sie ist entscheidend für die Förderung von Kooperation, Sicherheit und Stabilität in einer Gemeinschaft.


Einige Merkmale der Sozialordnung sind:


Normen und Werte:


Die Sozialordnung basiert auf gemeinsamen Überzeugungen, Werten und Erwartungen, die das Verhalten der Mitglieder einer Gesellschaft steuern.


Regeln und Gesetze:


Formale und informelle Regeln definieren, was als akzeptables Verhalten gilt und was nicht. Diese Regeln werden durch soziale Kontrolle, wie etwa Gesetze und Sanktionen, durchgesetzt.


Institutionen:


Soziale Institutionen wie Familie, Bildungssystem, Religion und Regierung tragen zur Aufrechterhaltung der Sozialordnung bei, indem sie Verhaltensweisen und Interaktionen strukturieren und normabweichendes Verhalten sanktionieren.


Soziale Kontrolle:


Mechanismen der sozialen Kontrolle helfen, Abweichungen von der Norm zu minimieren, um die Stabilität der Gesellschaft zu gewährleisten.


Die Broken Windows Theorie wurde in den 1980er Jahren von den Sozialwissenschaftlern James Q. Wilson und George L. Kelling formuliert.


Sie besagt, dass sichtbare Anzeichen von Unordnung und Vernachlässigung in einer Gemeinschaft (wie zerbrochene Fenster, Graffiti oder Müll) dazu führen können, dass das Gefühl von Unsicherheit und Kriminalität zunimmt.


Die Theorie argumentiert, dass solche Anzeichen von Unordnung die Wahrnehmung verstärken, dass es in einem Gebiet an sozialen Normen mangelt, und dass dies Kriminalität und abweichendes Verhalten begünstigt.


Sie können den Gehalt dieser Theorie leicht selbst überprüfen.


Legen sie einfach Müll vor ihre Haustüre und lassen ihn unachtsam liegen. In der Regel wird es nicht lagen dauern, bis andere Menschen ihren Müll dazu legen, weil sie der Ansicht sind, dass es niemanden interessiert.


Hauptpunkte der Broken Windows Theorie:


Unordnung und Kriminalität:


Unordnung und Vernachlässigung signalisieren, dass das Maß der sozialen Kontrolle schwach ist, was dazu führen kann, dass mehr Menschen sich an kriminellen Aktivitäten beteiligen, beziehungsweise Menschen aus anderen Gegenden zur Begehung von Straftaten oder sonstigen Regelverstößen bevorzugt dahin gehen, wo die Sozialkontrolle nur schwach ausgeprägt ist oder wo sie zumindest vermuten, dass das Maß der sozialen Kontrolle gering ist.


Präventive Maßnahmen:


Die Theorie schlägt vor, dass auch die konsequente Verfolgung geringer Ordnungsverstöße, also Ordnungswidrigkeiten und das Beseitigen von Anzeichen von Unordnung (z. B. Graffiti entfernen, kaputte Fenster reparieren) dazu beitragen können, ernsthafte Straftaten zu verhindern.
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